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Ein Dankerlaß des Kaiſers an ſein Volk
draußen und daheim

Friedlicher Arbeit deutſchen Geiſtes und
deutſcher Hand ein freies Feld

Berlin, 31. Juli. Se. Majeſtät der Kaiſer hat
in den Reichskanzler folgenden Erlaß gerichtet.

Zum zweiten Male kehrt der Tag wieder, an dem Mich
der Feind zwang, Deutſchlands Söhne zu den Waffen zu
rufen, um Ehre und Beſtand des Reiches zu ſchützen. Zwei
Jahre beiſpielloſen Heldentums in Tatenund Leid hat das deutſche Volk durchmeſſen. Heer und Flotte
haben im Verein mit treuen und tapferen Bundesgenoſſen
in Angriff und Abwehr den höchſten Ruhm erworben.
Viele tauſende unſerer Brüder haben ihre Treue gegen das
Vaterland mit ihrem Blute beſiegelt. Jn Weſt und Oſt be
ſtehen unſere heldenmütigen Feldgrauen in unerſchütterlicher
Feſtigkeit den gewaltigen Anſturm des Gegners. Unſere
junge Flotte, hat am ruhmreichen Tage vom Skagerrak der
engliſchen Armada einen harten Schlag verfetzt.

Leuchtend ſtehen mir die Taten nie ermüdenden Opfer-
muts und treuer Kameradſchaft an der Front vor Augen.
Aber auch daheim iſt Heldentum: Bei Mann und Frau, bei
Jung und Alt, bei allen, die Trauer und Sorge ſtill und
tapfer tragen, die ordnen und helfen, um die Leiden des
Krieges zu mildern, in der Arbeit derer, die Tag und Nacht
unermüdlich ſchaffen, um unſere kämpfenden Brüder im
Schützengraben und auf der See mit allem notwendigen
Rüſtzeug zu verſorgen. Die Hoffnung der Feinde,
uns in der Herſtellung von Kriegsmate-
riglien zu überflügeln, wird ebenſo zu
ſchandenwerden, wie ihr Plan, durch Hunger
zu erzwingen, was ihr Schwert vicht er-reichen kann. Auf Deutſchlands Fluren lohnt Gottes
Gnade des Landmans Fleiß mit reicherer Frucht, als wir zu
hoffen wagten. Süd und Nord wetteifern darin, die rechten
Wege für eine brüderliche Verteilung von Nahrung und
anderem Lebensbedarf zu finden.

Allen, die draußen und daheim für Volk und Heimat
kämpfen und ſtreiten, denen allen gilt Mein heißer Dank.
Noch liegt Schweres vor uns. Zwar regt ſich nach den furcht

baren Stürmen zweier Kriegsjahre die Sehnſucht nach dem
Sonnenſchein des Friedens in jedem menſchlichen Herzen.
Aber der Krieg dauert fort, weil die Loſung der feindlichen
Machthaber auch heute noch Deutſchlands Vernichtung iſt.

Auf unſere Feinde allein fällt die Schuld
des weiteren Blutvergießens.

Niemals hat Mich die feſte Zuverſicht verlaſſen, daß
Deutſchland trotz der Ueberzahl ſeiner
Gegner unbezwingbar iſt und jeder Tag be-
feſtigt ſie aufs Neue.

Das deutſche Volk weiß, daß es um ſein Daſein geht.
Es kennt ſeine Kraft und vertraut auf Gottes Hilfe. Darum
konn nichts ſeine Ent ſchloſſenheit und Ausdauer erſchüttern.

Wir werden dieſen Kampf zu einem Ende
führen, das unſer Reich vor neuem Ueber-
fall ſchützt und der friedlichen Arbeit deut-
ſchen Geiſtes und deutſcher Hand für alle
Zukunft ein freies Feld ſichert. Frei, ſicher
und ſtark wollen wir wohnen unter. den Völkern des Erd
balls. Dieſes Recht ſoll und wird uns niemand rauben.

Jch beauftrage Sie, dieſen Erlaß zur öffentlichen Kennt-
nis zu bringen.

Großes Hauptquartier, 31. Juli 1916.
Wilhelm I. R.

Der Kaiſer an Heer und Slotte
Sein Dank an das Heimatheer

Berlin, 31. Juli. Seine Majeſtät der Kaiſer hat die
nachfolgende Kundgebung erlaſſen:

An die deutſche Wehrmacht zu Lande und zur See.

Kameraden!
Das zweite Jahr des Weltkrieges iſt vollendet. Es war, wie

das erſte, für Deutſchlands Waffen ein Ruhmesjahr! Auf allen
Fronten habt hre dem Keäthoenene, fchuere Schge verjetzt.

Der Kaiſer an Volk, Heer und glotte
Ob er, niedergekämpft, der Wucht Eueres Angriffs wich oder

ob er, durch fremde, aus aller Welt zuſammengeraffte und er
preßte Hilfe verſtärkt, Euch den Preis der bisherigen Siege wieder

zu entreißen ſuchte: Jhr habt Euch ihm ſtets über-
legen gezeigt.

Auch da, wo Englands Gewaltherrſchaft unbe
ſtritten war, auf den freien Wogen der See, habt Jhr ſiegreich
gegen erdrückende Uebermacht gefochten.

Die Anerkennung Eueres Kaiſers und die ſtolze Bewunde-
rung der dankbaren Heimat ſind Euch für dieſe Taten uner-
ſchütterlicher Treue, kühnen Wagemutes und zäher Tapferkeit
gewiß.

Wie das Andenken an die gefallenen Helden, ſo wird auch
Eurer Ruhm bis in die ſfernſten Zeiten wirken

Was die Wehrmacht vor dem Feinde an Lorbeeren pflückte,
trotz Not und Gefahr ſtets hochgemut, weil ihr das ſtolzeſſe Los
des Soldaten beſchert war, iſt unzertrennlich verknüpft mit der
hingebungsvollen und unermüdlichen Arbeit des Heimat-
heeres. Jmmer friſche Kräfte hat es den fechtenden Truppen
zugeführt, immer wieder das Schwert geſchärft, das Deutſchlands
Zuverſicht und der Feinde Schrecken iſt. Auch dem Heimatheer
gebührt Mein und des Vaterlandes Dank!

Noch aber find die Macht und der Wille des
Feindes nicht gebrochen. Jn ſchwerem Streite müſſen
wir weiterringen um die Sicherheit unſerer Lieben, um des
Vaterlandes Ehre und für die Größe des Reiches Wir wer
den in dieſem Entſcheidungskampfe, gleichviel ob
der Feind ihn mit Waffengewalt oder mit kalt berechnender Tücke

führt, auch im dritten Kriegsjahr die alten
bleiben.

Der Geiſt der Pflichttreue gegen das Vaterland und der
unbeugſame Wille zum Siege durchdringen heute, wie am erſten
Tage des Krieges, Wehrmacht und Heimat. Mit Gyottes gnädiger
Hilfe, deſſen bin Jch gewiß, werden Eure zukünftigen Taten der
vergangenen und gegenwärtigen würdig ſein!

Großes Haouptquartier, den 31. Jult. 1916.
Wilhelm I. R.

Dank des Kaiſers an Männer und Frauen,
die unſere Rüſtung ſtahlhart erhalten

Berlin, 31. Juli. Das Armeeverordnungsblatt ver-
öffentlicht nachſtehenden Aller höchſten Dankerlaß:

Ueber der unauslöſchlichen Dankespflicht gegen unſere todes-
mutigen Kämpfer draußen werde ich und wird ganz Deutſchland
niemals derer vergeſſen, die in der Heimat in treuer Pflicht-
erfüllung reſtlos tätig waren und tätig ſind, alle Streitmittel in
vorbildlicher Vollkommenheit zu ſchaffen, die Heer und Marine
zur Erfüllung ihrer gewaltigen Aufgaben Tag für Tag gebrauchen.

Jch beauftrage Sie, meinen und des Vaterlandes
Dank allen denen auszuſprechen, die in nimmer ruhen-
der Geiſtes arbeit, oder an der Werkbank, am
Schmiedefewer oder im tiefen Schacht ihr Beſtes
hergeben, um unſere Rüſtung ſtahlhart zu er-
halten. Gleicher Dank gebührt auch den tapferen
Frauen, die, dem Gebot der Stunde gehorchend, zu ihren, in
dieſr Zeit wahrlich nicht leichten Frauenpflichten gern auch die
harte Männerarbeit auf ſich genommen haben. Sie alle dürfen
mit Recht das ſtolze Bewußtſein in ſich tragen, in ihrem Teil
mitgewirkt zu haben, wenn die Anſchläge der Feinde vereitelt
wurden, der Sieg auf unſerer Seite war.

Daß dieſe Männer und Frauen fortfahren werden, in der
Zeit ſchwerſten Ringens mit dem bisher bezeigten Opfermut und
mit treueſter Hingabe dem Vaterland bis zum ſiegreichen Ende
zu dienen, deſſen bin ich gewiß.

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1916.
Wilhelm.

An den Kriegsminiſter.

Großes Hauptquartier, 1. Auguſt 1916.
Vorſtehenden Allerhöchſten Dankerlaß bringe ich hier

mit zur Kenntnis aller zuſtändigen Militärbehörden mit
dem Auftrage, ihn unverzüglich den in den Staats und
Privatbetrieben bei der Herſtellung von Heeresbedarf jeg
licher Art tätigen Männern und Frauen bekannt zu geben
und ihnen den Kaiſerlichen Dank in geeignet erſcheinender
Weiſe durch Anſprachen oder Anſchläge zu übermitteln.

Der Kriegsminiſter:
Wild v. Hohenborn.

Kriegsſchiffsverluſte, Handelskriegerfolge,
völkerrechtsverletzungen ſeit Kriegsbeginn

Kriegsſchiffsverluſte (Linienſchiffe, Panzer-,
Geſchützte und Kleine Kreuzer):

England und ſeine Deutſchland und ſeine
Bundesgenoſſen Bundesgenoſſen

Waſſerver- Waſſerver-
Zahl drängung t Zahl drängung t

1. Kriegsjahr 27 295 930 20 109 321
2 22 266 320 10 82 210insgeſamt 49 562 250 30 191 531
davon England allein Deutſchland allein

40 485 220 25 162 676
Die engliſchen Verluſte ſetzen ſich zuſammen aus

11 Linienſchiffen, 17 Panzerkreuzern, 12 geſchützten
Kreuzern. Bei den 11 Linienſchiffen ſind mitgerechnet der
von der britiſchen Admiralität bis heute noch nicht bekannt-
gegebene Verluſt des „Audaconius“ ſowie der Verluſt eines
Schiffes der „Queen Elizabeth“- Klaſſe. Bei den Panzer-
kreutzern ſind mitgezählt der von den Engländern noch
heute beſtrittene Verluſt des „Tiger“ ſowie eines Panzer-
kreuzers der „Creſſy“Klaſſe, deſſen Sinken in der Nacht
vom 21. Mai zum 1. Juni faſt von der geſamten deutſchen
Hochſeeflotte feſtgeſtellt worden iſt, bei den. Geſchützten und
Kleinen Kreuzern 2 in der Seeſchlacht vor dem Skagerrak
gefunkene Kleine Kreuzer. Jm übrigen ſind nur die von
den Engländern ſelbſt zugegebenen Verluſte in Anrechnung
gebracht.

Jn dem verfloſſenen Kriegsjahr (gerechnet vom
1. Juli 1915 bis einſchl. 30. Juni 1916) ſind durch kriege-
riſche Maßnahmen der Mittelmächte ferner insgeſammt 879
feindliche Handelsſchiffe mit 1816 782 Br.R. T. verloren
gegangen. Jnsgeſamt ſind ſeit Kriegsbeginn bis zum
30. Juni 1916 durch kriegeriſche Maßnahmen der Miktel-
mächte 1303 feindliche Handelsſchiffe mit
2 574 205 Br.-R.-T. vernichtet worden, wobei
die in den Häfen der Mittelmächte beſchlagnahmten feind
lichen Handelsſchiffe nicht mitgerechnet ſind.

Während im erſten Kriegsjahr insge-
ſamt 20 nachweisbare Verletzungen des
Völkerrechts durch feindliche Handels-
ſchiffe (Feuern auf deutſche Unterſeeboote, Verſuche, ſie
zu rammen uſw.) begangen worden ſind, waren im zwei
ten Kriegsjahr 38 ſolche Fälle zu verzeichnen.
Jnsgeſamt haben die Handelsſchiffe der Alliierten in den
beiden Kriegsjahren alſo nicht weniger als 58 mal nachweis-
bar in grober Weiſe die Regeln des Völkerrechts gegen
unſere U-Boote verletzt.

Von den Kriegsſchiffen der Feinde Deukſch-
lands iſt im Laufe des Krieges insgeſamt dreima]
das Völkerrecht in beſonders ſchweren
Weiſe verletzt worden. Es ſind dies die Fälle „Kaiſer
Wilhelm der Große“, „Dresden“ und „Albatros“. Nicht
nur als Bruch des Völkerrechts und als ein Bruch mit den
einfachſten Geboten der Menſchlichkeit, ſondern als ge
wöhnlicher Mord müſſen die beiden Fälle
„Baralong“ und „King Stephen“ bezeichnet
werden.

Nicht zuſammenſtellen laſſen ſich die
zahlloſen Fälle, in welchen engliſche Kriegs-
ſchiffe unter Bruch des Völkerrechts gegen
r reteſchlfte der Neutralen vorgegangen
ind.

Als Geſamtergebnis der beiden Kriegsjahre ergibt ſich
für die Flotte Englands und ſeiner Verbündeten ein nicht
wieder gut zu machender Verluſt an Material und an
Preſtige.

Dieſer große, zu Beginn des Krieges wohl von niemand
erwartete Erfolg der deutſchen Flotte und der Seeſtreit-
kräfte der Verbündeten Deutſchlands muß um ſo höher ge
wertet werden, als die Geſamtſtärke der Deutſchland und
ſeinen Verbündeten gegenüberſtehenden feindlichen Flotten
zu Beginn des Krieges in fertigen und im Bau befindlichen
Schiffen aus nicht weniger als 443 Kriegsſchiffen von
5 428 000 To. Waſſerverdrängung beſtand, (ungerechnet
Hilfskreuzer, Torpedobootszerſtörer, Unterſeeboote und
ſonſtige bewaffnete Fahrzeuge, von welch letzteren England
allein weit über 2000 in Dienſt hat). Die gleichartigen
Seeſtreitkräfte Deutſchlands und ſeiner Verbündeten be
trugen hingegen bei Beginn des Krieges nur 156 Schiffe
mit 1651 000 To. Waſſerverdrängung.

Einem 3 mal ſo ſtarken Gegner brachten alſo die
Mittelmächte bisher faſt genau dreimal ſo ſtarke Verluſte
allein an großen Kriegsfahrzeugen bei, als ſie ſelbſt er



Eine deutſche Erklärung gegen
die engliſche Regierung

über die Handlung des Franktireurs Fryatt
„Berlin, 31. Juli. Nach einer Reutermeldung erklärte

Kiscount Grey, daß nach Anſicht der engliſchen Regierung die
Handlungsweiſe des Kapitäns Fryatt vom eng-
liſchen Dampfer „Bruſſels“, der zum Tode verurteilt wurde, weil
er verſucht hatte, ein deutſches Unterſeeboot zu rammen, voll-
kommen geſetz mäßig war. Er ſoll behauptet haben, daß
die Handlung, auf ein feindliches Unterſeeboot loszuſteuern und
es zum Untertauchen zu zwingen, tatſächlich eine Verteidigungs
maßnahme ſei und daß dieſe Handlung auf die gleiche Stufe zu
ſtellen ſei, mit dem Gebrauch der Bewaffnung eines Handelsſchiffes
zu dem Zweck, ſich der Beſchlagnahme durch ein Kriegsſchiff
zu widerſetzen. Die engliſche Regierung ſehe eine ſolche Ver
teidigung eines Handelsſchiffes als berechtigt an.

Jn einer weiteren Meldung heißt es, die engliſche Regierung
könne nur ſchwer glauben, daß, nachdem die deutſche Unterſeeboots
flotte die Praxis angenommen habe, Kauffahrteiſchiffe ohne War-
nung und ohne Rückſicht der Paſſagiere zu verſenken, der Kapitän
eines Handelsſchiffes, der Maßregeln ergriffen habe, welche die
einzige Ausſicht bieten, nicht nur ſein Schiff, ſondern auch das
Leben aller Mann an Bord zu retten, wegen dieſer Tat mit Ueber-
legung und klatblütig erſchoſſen worden ſein konnte.

Es iſt nur zu verſtändlich, daß die engliſche Regierung
den Verſuch machte, die Handlung des Kapitäns zu rechtfertigen,
denn ſie ſelbſt iſt in hohem Maße mitſchuldig. Kapitän
Fryatt hat nur auf den Rat ſeiner Regierung ſo gehandelt, wie er
es tat. Jn den Aeußerungen der engliſchen Regierung liegt aber
auch eine bewußte Jrreführung der Oeffentlich-
keit. Kapitän Fryatt hat nicht verſucht, dem warnungsloſen
Unterwaſſerangriff eines Unerſeebootes zuvor zu kommen. Das
Unterſeeboot war über Waſſer und hatte ihn nach den völker-
rechtliche Regeln des Kreuzkrieges über Waſſer durch das Sig-
nal zum Stoppen aufgefordert. Deshalb hat er auch
nicht verſucht, das Leben ſeiner Beſatzung zu retten, denn das war
gar nicht in Gefahr. Fryatt ließ vielmehr am 28. März 1915 das
Unterſeeboot, das ſich ſeinem Schiff zur Unterſuchung näherte,
nahe herankommen, um es dann in hinterliſtiger Weiſe plötzlich zu
rammen ung dadurch zu vernichten, um ſo die von der engliſchen
Regierung ausgeſetzte Belohnung zu verdienen. Das war keine
Verteidigung, ſondern der heimtückiſche Ueberfall
eines gedungenen Mörders.,

Er rühmte ſich ſeiner Tat, wenn er auch glücklicherweiſe ſein
Ziel, das Unterſeeboot zu vernichten, nicht erreichte. Dieſes wurde
in der Gerichtsſitzung dadurch vor Augen geführt, daß die Zeugen
aus der Beſatzung des Unterſeeboptes jetzt vor Gericht gegen ihn
ſprachen. Jm engliſchen Parlament iſt ſein Erfolg geglaubt und
lobend erwähnt worden. Die engliſche Regierung belohnte ihn:

das deutſche Kriegsgericht verurteilte ihn zum Tode,
weil er eine Kriegshandlung gegen die deutſchen See
ſtreitkräfte unternommen hatte, ohne in die Streit-

macht ſeines Landes eingereiht zu ſein.
Er iſt nicht kaltblütig und mit Ueberlegung ohne weiteres

erſchoſſen worden, wie die engliſche Regierung behauptet, ſondern
vom Gericht ſelbſtverſtändlich nach kaltblütiger Ueberlegung
h ten Prüfung als Franktireur verurteilt

or
Wie das Kiegsrecht an Land die Angehörigen des Heeres vor

dem Meuchelmorde eines Freiſchärlers durch Androhung der
Todesſtrafe ſchützt, ſo ſchützt dasſelbe Kriegsrecht die
Angehörigen der Seeſtreitkräfte vor demMeuchelmorbe auf See. Deutſchland wird auch in Zu
kunft von dieſem Kriegsrecht Gebrauch machen, um ſeine Unter
ſeebootsbeſatzungen nicht zur Beute von Freiſchärlern auf See

werden zu laſſen. 0
Großer Erfolg der letzten Zeppelinangriffe

Stockholm, 31. Juli. Aus Bergen wird berichtet: Die
zus Hull eingetroffene Mannſchaft des Dampfers „Krosfond“
berichtet über den Erfolg des letzten Zeppelin-
ungriffs in der Nacht vom 28. Juli, daß er von furcht
barer Wirkung war. Milftäriſche Anlagen,Waffen und Munitionslager wurden zerſtört
Der Schaden geht in die Millionen. Die Abwehr
ratterten waren vollſtändig machtlos.

London, 31. Juli. Die Admiralität teilt u. a. mit:
Eines unſerer Flugzeuge verfolgte heute früh einen „Zep
pelin“. Deor Pilot hatte bereits zwei Magazine ſeines
Maſchinngewehrs auf den „Zeppelin“ abgefeuert, als er
durch einen abgeſprungenen Teil ſeines Maſchinengewehrs
bekäubt wurde. Als der Pilot wieder das Bewußtſein er
bangte, war der „Zeppelin“ verſchwunden.

Der engliſche Heeresbericht
London, 30. Juli. Amtlicher Bericht. Die Briten rückten

heute früh mit den J zuſammen wirkend an der Front
im Walde von Delbille bis zur Somme öſtlich des Bauern r
Waterloo, des Waldes von Trönes und des Bauern
Maltzorn vorwärts. Es wurden Fortſchritte gemacht. Der
Feind war ſehr ſtark und muß in den heftigen Kämpfen ſchwere
Verluſte erlitten haben. Wir machten be Gefangene. Auch die
Franzoſen an unſerem rechten Flügel brachten ihre Linten
voraus. Jn der d von Pozières, wo der Tag dazu ver
wendet wurde, das letzte Woche gewonnene Gelände zu ver
ſtärken, keine Jnfanterſekämpfe. Geſtern wurden drei feindliche
Aeroplane zerſtört, mehrere andere beſchädigt und zum Landen
gezwungen. Zwiſchen Ancre und der See nichts von Bedeutung.

Der ruſſiſche Heeresbericht
Peterzburg, 31. Juli. Amtlicher Bericht vom 30,

Juli nachmittags.
An der Weſtfront warf ein Geſchwader von mehr als 12 deut-

ſchen Flugzeugen über Dünaburg ungefähr 40 Bomben ab.
12 von unſeren Flugzeugen verjagten den Gegner. Ein deutſches
I paeug be zum Abſturz gebracht. Wir hatten keine Ver

ſtlich von Baranowitſchi wurde ein feindliches
Flugzeug abgeſchoſſen. Die Flieger wurden gefangen Es S
Die Stellungen unſerer Truppen auf dem rechten Stochodufer
wurden weiter ausgebaut. Yn der Richtung auf Kowel, auf
Brodh und ſüdlich des Du je ſt r machten unſere Truppen weitere
Fortſchritte und verfolgten den Feind.

An der Kaukaſusfront wurden weſtlich von Gümüſchkhane
zwei türkiſche Angriffe abgeſchlagen. In der Richtung auf Si
was entriſſen wir den Türken wiederum eine Reihe befeſtigter
Stellungen.

Petersburg, 31. Juli. Amtlicher Bericht vom 80. Juli
abends. Weſtfront: Die Kämpfe am Stochod nahmen für uns
dine günte en Verlaufß. Jm Laufe des 29, Juli machten wir
dort 2 ziere und 940 Soldaten zu Gefangenen. Wir er
beuteten vier Maſchinengewehre. Jn Richtung Kowel, ſüdlich
der Eiſenbahn Rozyszeze-Kowel, haben unſere Truppen die feind
liche Front durchbrochen, gehen weiter vor, machten 19 deutſche
Offigiere, 300 deutſche Soldaten zu Gefangenen und erbeuteten
vier Maſchinengewehre. Ein Angriff eines Schützenregiments,
welches bis in den Rücken des Feindes vordrang, eroberte eine
feindliche Batterie. Die Attacke deutſcher Kavallerie wurde von
ihr leicht abgefertigt. Gs e ihr nach Gefangennahme des
Regimentskommandeurs glücklich zurückzukehren. Bei den An

im Raume ſüdlich des Dorfes Poſtomhty brachten wir

e àf.:.Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Erfolge der Verbündeten in Wolhynien
Wien, 31. Juli. Amtlich wird verlautbart:

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz
Auf den Höhen öſtlich von Kirlibaba wurde in der

vorletzten Nacht durch Truppen der Armee Pflanzer-
Ballin ein ruſſiſcher Vorſtoß abgeſchlagen.
Südoſtgalizien verlief der Tag verhältnismä
ruhig. Jm Weſten und Nordweſten von Buczacz ſetzteder Feind ſeine Angriffe nach wie vor mit größter S

fort. Es wurde daher auch geſtern erbittert und hartnäckig
gekämpft. Die verbündeten Truppen haben alle Stellungen
behauptet. Unmittelbar weſtlich von Brody ſcheiterten
mehrere nächtliche Angriffe des Gegners. Auch in Wol-
hynien opferte der Feind geſtern wieder ungezählte
Tauſende von Kämpfern ohne jeden Erfolg. Wo immer er
anſtürmte (bei Zwiniaeze, weſtlich und nordweſtlich von
Luck und zu beiden Seiten der von Sarny nach Kowel
führenden Bahn), überall brachen ſeine Sturmkolonnen zu-
ſammen. Südlich von S t obychwa, wo er vorübergehend
auf dem linken Stochodufer Fuß faßte, wurde er wieder
zurückgetrieben. Die in Wolhynien kämpfenden ver
bündeten Truppen haben geſtern mehrere ruſſiſche Offiziere
und 2000 Soldaten gefangen genommen und drei
Maſchinengewehre erbeutet.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Jn den Dolomiten wurde geſtern im Gebiet der

Tofanen der Angriff mehrerer Alpinibataillone blutig
abgewieſen. 135 Mann, darunter neun Offiziere, wurden
gefangen genommen, zwei Maſchinengewehre erbeutet.

An der Jſonzofront unterhielt die feindliche Ar-
tillerie ein heftiges Feuer gegen den Tolmeiner und
Görzer Brückenkopf, ſowie gegen unſere Stellungen am
Monte San Michele.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine beſonderen Ereigniß
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Amerikas Antwort an England
Ein zahmer Proteſt

Köln, 31. Juli. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus
Waſginaron:

merikas Antwort auf das Syſtem der engliſchen
ſchwarzen Liſten beſagt, die Einrichtung der eine Aechtung
ausſprechenden ſchwarzen Liſten ſei von Volk und Regie
rung mit ſchmerzlichſher Ueberraſchung aufge-
nommen worden. Sie ſcheine der Regierung eine Politik
willkürlicher Einmiſchung in den neutralen
Handel darzuſtellen, wogegen in entſchiedenſten Aus-
drücken zu proteſtieren ihre Pflicht ſei. Der Umfang und
die Wirkung dieſer Politik ſeien außerordentlich. Nach demſelben
Grundſatz könnten Amerikaner in den Vereinigten Staaten einer
amtlichen Beſtrafung unterworfen werden wie einheimiſche ge
ſchäftliche m r. falls ſich nur ergebe, daß ſie mit ei
nem ihrer eigenen Landsleute Handel trieben, deſſen Name auf
der Liſte ſt Die Regierung der Vereinigten Staaten er
laube ſich, die engliſche Regierung daran zu er-
innern, daß die Bürger der Vereinigten Staaten durchaus in
nerhalb ihrer Rechte blieben, wenn ſie verſuchten, mit der Be
völkerung oder den Regierungen irgend einer der kriegführenden
Nationen Handel zu treiben. Sie ſeien dabei wur feſt be ſt i m m-
ten internationalen Uebungen und Vereinba-rungen unterworfen, welche die engliſche Regierung,
wie es der Regierung der Vereinigten Staaten ſcheine, zu
leicht genommen und ſo häufig mißachktet habe. De
Einführung der ſchwarzen Liſten ſchiebe dieſe Schutzbeſtimmungen
bei Seite, ſte verurteile ohne Verhör ohne vorherige Anſage und
von vornhevein. Es ſtehe ganz offenbar außer aller Frage, daß
die amerikaniſche Regierung ſich nicht bei ſolchen Methoden oder
n gegen ihre eigenen Bürger beruhigen könne.

ie engliſche Regierung könne von ihr nicht erwarten, daß
ſie darin einwillige, die Namen ihrer Bürger 21 eine partei-
iſſche Liſte geſetzt zu ſeheri, ohne die Aufmerkſamkeit der eng
liſchen Regierung in ernſteſter Form auf die vielen bedenklichen
Folgen für die neutralen Rechte und neutralen Beziehungen zu
lenken, welche ein derartiges Vorgehen notwendigerweiſe nach
ſich ziehen müſſe. Die amerikaniſche Regierung hoffe und glaube,
daß die engliſche Regierung in ihrer tiger n Bean-
ſpruchung durch einen einzelnen dringenden egenſtand ohne
die volle Erkenntnis und mancherlei unerwünſchten und nicht
wünſchenswerten Ergebniſſe gehandelt habe, die eintreten könnten.

Der engliſche Botſchafter übergab der Regierung heute
eine formelle ſchriftliche Verſicherung, welche beſagt, daß
eine Firma nicht der ſchwarzen Liſte unterworfen ſei, wenn
nicht erwieſen ſei, daß ſie eine Agentur der deutſchen Re
gierung ſei oder Geld nach Deutſchland ſende.

Rotterdam, 1. Auguſt. Nach einer Meldung der
„Times“ wird der Proteſt Waſhington s gegen die
ſchwarze Liſte am Montag von der engliſchen Preſſe ver
öffentlicht werden. Man glaubt allgemein, daß die Ange
legenheit in ein Stadium langwieriger Be-
ratungen eingetreten iſt.

Auf eine Mine gelaufen
Haagag, 31. Juli. Ein vom Leuchtſchiff „Noordhinder“ ern

getroffenes drahtloſes Telegramm beſagt, daß der Dampfer
„Königin Wilhelmäna“ (1964 Br. R. T,) von der Dampf-
ſchiffahrtsgeſellſchaft Zeeland in der Umgegend des Leutſchiffes
auf eine Mine gelaufen iſt.

Nach einer ſpäteren Nachricht ragte nur noch das e
aus dem Waſſer. Die Paſſagiere ſind in Rettungsbooten n
dem Leuchtſchiff „Noordhinder“ gebracht worden. Der Schlepper
„Roode Zee“, das Marinefahrzeug „Zeehond“ und zwei Torpedo-
boote ſind zu Hilfe geeilt.

Vliſſingen, 31. Juli. Der Dampfer „Königin
Wilhelmina“, der den Paſſagierdienſt Vliſſingen--
London verſieht, war heute früh um ungefähr 6 Uhr aus-
gelaufen. Er lief um 9 Uhr auf eine Mine. Nachdem er
einige Zeit getrieben hatte, iſt er ſchließlich geſunken. Es
befanden ſich 41 Fahrgäſte und 60 Mann Be-
ſatzung an Bord. Die Geretteten befinden ſich jetzt
auf dem Leuchtſchiff „Noordhinder“, mit Ausnahme der
Jnſaſſen eines Rettungsbootes, das noch nicht angekommen
iſt. Einige Perſonen ſind verwundet.

Haag, 31. Juli, Bei dem Unfall des Dampfers „Königin
gri
mehr als 100 deutſche ngene ein. Wilhelmina“ wurden ſieben Perſonen verwun-

det. Außerdem ſind drei Heizer ums Leben gekommen.

Der Heldenkampf des „Greif“
Nach Berichten von Augenzeugen

In aller Erinnerung iſt noch unſer Hilfskreuzer „Ereif“,
der am 29. Februar d. J. in der Nordſee nach tapferem
Kampf mit einem übermächtigen Gegner von ſeiner Be
ſatzung in die Luft geſprengt wurde.

Es liegen nunmehr Berichte von Augenzeugen, u. a.
eines Offiziers und des Schiffsarztes vor, die uns von dem
Verlauf des Kampfes ein anſchauliches Bild geben. Danach
hat ſich das Gefecht folgendermaßen abgeſpielt:
S. M. S. „Greif“ befand ſich am 29. vormittags in
Höhe der Shetlandsinſeln etwa 70 Meilen von der norwegi-
ſchen Küſte. Um 9 Uhr kam an St. B. der engliſche
Hilfskreuzer „Andes“ mit weſtlichem Kurs in
Sicht. „Greif“ änderte Kurs auf die norwegiſche Küſte,
„Andes“ folgte in einem Abſtand von 80 hm in paralleler
Richtung. Kurz darauf kam ein zweiter engliſcher
Hilfskreuzer, die „Alcantara“ von 15300 To.,
in Sicht. Sie ſteuerte mit äußerſter Kraft auf „Greif“ zu,
feuerte zwei Warnungsſchüſſe und ſignaliſierte: „Stoppen
Sie ſofort!“ Weitere Signale: „Welches Schiff?“ „Wohin
gehen Sie?“ „Woher kommen Sie?“ folgten. Jnzwiſchen
war auch „Andes“ herangekommen. Auf „Greif“ wurde
befohlen: „Torpedorohre klar“, „Artillerie klar“, „Deutſche
Kriegsflagge heißen!“ Als die deutſche Flagge hochging,
entſpann ſich ein wütendes Artilleriegefecht
auf kurze Entfernung (12 bis 22 hw) zwiſchen
beiden Schiffen. Gleich die zweite Salve des „Greif“ traf
„Alcantara“ in der Waſſerlinie. Das Schiff
legte ſich nach B. B. über und begann langſam rückwärts zu
gehen, anſcheinend infolge von Maſchinenſchaden. Um die
St.-B. Seite ins Gefecht zu bringen, drehte „Greif“ hart
nach B. B. Querab vom Gegner wurde ein Torpedo
abgefeuert, der die „Alcantara“ im Heiz-
raum traf.Eine Waſſerſäule erhob ſich, das Schiffe legte ſich noch
weiter über, und das Artilleriefeuer hörte auf. „Alcan-
tara“ ſank und auf „Greif“ wurden dreiHurras auf S. M. S. den Kaiſer aus gebracht.
Aber auch „Greif“ hatte ſchwer gelitten. Das
Mittelſchiff ſtand in Flammen. Ein Volltreffer
hatte die Funkenſtation außer Betrieb geſetzt.
Der hintere Teil der Brücke war zerſtört, alle
Kompaſſe vernichtet. Das Brückendeck ſtand
in Flammen. Ein Löſchen des Feuers war nicht mög-
lich, da die Rohrleitung zerſtört war. Der Artillerieoffizier
fiel ſchwer verwundet aus. Die Geſchütze feuerten ſelb-
ſtändig. Kurz darauf vernichtete ein Volltreffer eines der
achteren Eeſchütze. Die achte re Munitionskammer
ſtand in Flammen. Eine weitere Munitionszufuhr
für die Artillerie des Achterſchiffes war unmöglich geworden,
da jede Verbindung durch das Feuer abgeſchnitten war.
Die Achterartillerie war damit außer Gefecht geſetzt, nach
dem die Munition an den Geſchützen verfeuert war. Ein
Volltreffer zerſtört die Rudermaſchine, das
Schiff treibt ſteuerlos. Zwei Keſſel fallen aus infolge
Treffers in die Dampfrohrleitung. Eine Granate
dringt in den Torpedoraum, die Tor-
pedos fliegen hoch, die Mannſchaft fällt bis auf
zwei Unteroffiziere. Nur noch das St. B. vordere Geſchütz

das Gefecht ſelbſtändig weiter gegen den Hilfskreuzer

r n SWährend des Gefechts hatte ſich der Kreuzer
„Comus“ (4000 To., 2,15 om S. K. und 6--10 em S. K.)
mit äußerſter Kraft der Kampfſtelle genähert. Sie nahmen
zuerſt die im Waſſer treibenden Leute der „Alcantara“ auf,
griffen dann aber auch in das Gefecht ein. S. M. S.
„Greif“ wehrte ſich, ſteuerlos treibend, mit
dem einzigen noch kampffähigen Geſchütz
gegen die Uebermacht. Als aber infolge ſtarker
Beanſpruchung der Verſchluß des Geſchützes klemmte, und
der Mechaniker beim Verſuch, den Schaden abzuſtellen,
ſchwer verwundet worden war, war an eine weitere Ver
teidigung nicht mehr zu denken. Der Kommandant
mußte ſich ſchweren Herzens entſchließen,
ſein Schiff zu verſenken. Es erfolgte der Befehl:
„Schiff verſenken!“ und gleich darauf: „Alle Mann aus
dem Schiff!“ Unter dem ſchweren Feuer des Kreuzers
„Comus“, der beiden Zerſtörer und des Hilfskreuzers
„Andes“ wurden die Verwundeten an Deck gebracht und ver-
bunden, die Flöße und Boote, ſoweit ſie nicht durch Feuer
zerſtört waren, zu Waſſer gebracht und die Verwundeten
über Bord gegeben. Soweit Flöße und Boote nicht aus-
reichten, hielt ſich die Mannſchaft an den über Bord geworfe
nen Holzplanken, Lukendeckeln und leeren Munitionsbüchſen
über Waſſer. Zuletzt verließen der Kommandant Fregatten
kopitän Tietze, Kapitänleutnant Jüngling, die Oberleut-
nants z. S. Martin und Elſon, Leutnant z. S. Tiemann,
Oberingenieur Bruhnſen und Oberaſſiſtenzarzt Creutzfeldt
das ſinkende Schiff. Gegen 1 Uhr nachmittags
ſank S. M. S. „Greif“ mit wehender Flage
im Topp.

Der kleine Kreuzer „Comus“ beteiligte ſich zu
nächſt am Rettungswerk. Dann aber unterbrach er es und
eröffnete ein wildes Feuer auf die im
Waſſer treibenden Rettungsboote und
Flöße,. Wie die Geretteten ſpäter an Bord des „Comus“
erfuhren, glaubte der Kommandant ein deutſches U-Boot
geſichtet und bekämpft zu haben.

Nach einigen 20 Schuß ſtellte „Comus“ das Feuer ein.
Leider aber waren der tapfere Kommandant, der inzwiſchen
von einem Kutter aufgenommen war, und mehrere Leute
dieſem letzten Feuerüberfall zum Opfer gefallen.

Zu dieſer Zeit kam noch ein engliſcher Kreuzer
und drei Zerſtörer in Sicht, die ſich aber am
Kampfe nicht mehr beteiligten. Der größte Teil der Ueber
lebenden des „Greif“ wurde vom Kreuzer „Comus“, die
übrigen vom „Andes“ aufgenommen. Die Aufnahme an
Bord des „Comus“ war befriedigend. Das Benehmen der
engliſchen Offiziere und Mannſchaften war einwandfrei.
Bezeichnend war die wiederholt geſtellte Frage, welche
Extravergütung denn die Mannſchaft für ihr wagehalſiges
Unternehmen erhalten würde. Offiziere und Mannſchaften
nahmen die Mützenbänder, Kokarden, Knöpfe und Ordens-
bänder der Deutſchen als „Souvenier“ an ſich. Die deut-
ſchen Gefangenen wurden nach Edinburagh überführt.

Soweit in großen Zügen der Hergang.

dem ſie infolge der
Die engliſche Admiralität erließ am 26. März, nach

Bekanntmachung des deutſchen Admiral



ſtabs vom 24. März den ihr augenſcheinlich recht unange
nehmen Vorgang nicht länger verheimlichen konnte, fol
gende, für die Unwahrhaftigkeit der engliſchen
Berichterſtattung recht bezeichnende Bekannt
n g.„Am 29. Februar fand in der Nordſee zwiſchen dem
bewaffneten deutſchen Hilfskreuzer „Greif“, der als nor
wegiſches Kauffahrteiſchiff vermummt war, und dem eng
liſchen Hilfskreuzer „Alcantara“ ein Kampf ſtatt. Das
Gefecht hatte den Verluſt beider Schiffe zur Folge. Der
„Greif“ wurde von dem engliſchen Artilleriefeuer verſenkt,
„Alcantara“ vermutlich durch ein Torpedo.“ Eine Reu-
terſche Privatmeldung fügt hinzu: Das Gefecht war außer
ordentlich erbittert, die „Alcantara“ war unterlegen bezüg-
lich der Artillerie, aber die Tüchtigkeit der Kanoniere und
Seeleute glich dieſen Nachteil aus. Der „Greif“ ging zuerſt
anter, dann die „Alcantara“. Engliſche Torpedojäger eilten
zur Hilfe und nahmen die Verwundeten auf. Gleichzeitig
wurde, wie gemeldet, ein deutſches U-Boot verſenkt.

Dieſen Ableugnungen und Verdrehungen Reuters und
der engliſchen Admiralität gegenüber ſei zuſammenfaſſend
nochmals feſtgeſtellt, daß „Greif“ ſich mit drei
engliſchen Kriegsſchiffen, den Hilfskreuzern
„Alcantara“ und „Andes“ und dem Kleinen Kreuzer
„Comus“ ſowie mit zwei Zerſtörern im Ge-
fecht befand, daß er von der eigenen Be-
atzung, nachdem alle Geſchütze und ſonſtige
Kampfmittel außer Gefecht geſetzt waren,
zeſprengt und verſenkt wurde, und zwar
lange, nachdem „Alcantara“ in den Fluten
»er ſchwunden war, und ſchließlich, daß
ein deutſches U-Boot auf dem Kampf-
»latze anweſend war.

Verſenkt
London, 31. Juli. „Lloyds“ meldet: Der italieni

/che Dampfer „Dandolo“ (4977 Tonnen) wurde
verſenkt.

„Lloyds“ meldet, daß der bri-London, 31. Juli.
tiſche Dampfer „Claudia“ und die norwegiſche
Goelette „Mars“ verſenkt worden ſind.

Kopenhagen, 31. Juli. Der däniſche Dampfer
„Bornholm'“, mit Papiermaſſe vom nördlichen Schweden
nach Frankreich unterwegs, iſt von einem deutſchen Kriegs
ſchiff aufgebracht und zur Durchſuchung nach Swine-
münde übergeführt worden.

Ueberwachung des Feldpoſtbriefverkehrs

Das Kriegsminiſterium teilt folgendes mit:
Jm Jntereſſe der Landesverteidigung und mit Rückſicht auf

je militäriſchen Operationen müſſen die Kommandobehörden ze i t
weiſe eine vorübergehende Ueberwachung des
Feldpoſtbriefverkehrs anordnen. Auf dieſe Maß-
re n aus rein militäriſchen Rückſichten zurzeit nicht ver
zichteDer Kiaeine Mann kommt trotz mehrfacher Belehrungen oft nicht

zu dem vollen Bewußtſein, wie gefährlich auch ſchon die kleinſte
Andeutung militäriſcher Abſichten in Familien
briefen wirken und wie ſie im Heimatlande von heimlich unſeren
Gegnern naheſtehenden Perſonen ausgebeutet werden kann. Es
iſt dringend nötig, daß ſich jeder Heeresangehörige dieſer Gefahr
bewußt wird und daß er lieber in ſolchen Augenblicken der Poſt

ung dem Vaterlande das Opfer bringt, ſeine Briefe ſo
abzufaſſen, daß ſie von ſeinen Vorgeſetzten geleſen werden können,
als daß er ſich durch dieſe Maßnahme behindert und bedrückt fühlt.

Soweit der Dienſt und die militäriſche Lage es irgend ge
ſtatten, wird bei dieſer Poſtüberwachung dem Empfinden der
Heeresangehörigen in jeder Weiſe entgegengekommen und die
her eng der Briefe ohne Verzögerung durch
geführt.
Erwünſcht wäre es auch, wenn alle Angehörigen daheim ſich
die Wichtigkeit ſolcher Anordnungen klar machten. Sie erſtreben
r den endgültigen Sieg und damit die Beendigung des
Krieges.

Provinz Sachſen und Umgebung
Vom Kapitän König

Aus dem Leben des Kapitäns König, des Führers des erſten
Handelstauchſchiffes „Deutſchland“, der bekanntlich in Rohr bei
Suhl geboren iſt, wird noch folgendes bekannt: Königs Vater
ſtarb ſehr früh und ließ die Witwe mit einer r Penſion

iund drei tern ſowie dem Soher zurück. Es mag oft genugchwer gewor n ſein, ſich mit den Kinvern durchzuſchlagen. Des

elb billigte ſie den Rat des Vormundes, den Knaben ebenfalls
wieder dem geiſtlichen Stande zuzuführen, weil ihm dabei
Stipendien zuſtatten gekommen wären. Als alle Bitten, ihn See
mann werden zu laſſen, nichts halfen, rückte der junge Paul
König bei Nacht und Nebel aus und ging nach Hambuürg, und da
er nicht ſogleich eine Stelle als Schiffsjunge bekommen konnte,
verdiente er ſich den erſten Winter ſein Brot mit Kohlenſchaufeln.
Von der Mutter konnte er nichts bekommen, des Onkels Haus und
Hand blieb ihm für Jahre erſ Ploſſen. So hat er ſich mit Fleiß
und Energie in die Höhe gearbeitet.

Der Krieg und die Krieger
Das Eiſerne Kreuz

Das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhielten: Leutnant der L. und
Kompagieführer Oskar Oehring aus Eisleben, Leutnant und
Adjutant Ernſt Zil ling aus Endorf (Mansf. Gebi is),
Leutnant d. R. Dr. Richter aus Deſſau, Leutnant Dr. phil.
Paul Arnold Schulz aus Jena, Leutnant Rudolf Frank aus
Koburg, Unterofizier Walter Peterhänſel aus Lobenſtein.

Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten: Musketier Max Belt
zig aus Lützen, Musketier Emil Jungmann aus Mücheln,
Unteroffizier Fritz Pauſe aus Oberrißdorf bei Eisleben, Muske
tier Johannes Urbanigk aus Helbra, Landwehrmann
A. Kuhne und Kriegsfreiwilliger H. Völkerling aus
Belleben, Landwehrmann Friedrich Walter und Gefreiter
Munke aus Burgsdorf, Gefreiter Otto Bein roth aus Ziegel
roda, Gefreiter See Will bier aus Freckleben, Trompeter-
ſergeant Albert Sach ſe aus Frankleben, Willy Anſchütz un
Arno Niehle aus Waldau bei Oſterfeld, Kra ührer
Gefreiter Frang Uhlig aus Genthin, Musketier Harl Schuh
macher und Kriegsfreiwilliger Unteroffizier Guſtav Kerſten
aus Parchen, Pionier Richacd Strauß aus f, Unter
offizier Lehrer Rehfeldt aus Lübars, Musketier Hermann
Kammer aus Kleinwuſterwitz, Obergefreiter Hermann
Kannert aus Schermen, Musketier Hermann Buſſe aus
Glienecke, Musketier Walter Dobberitz aus Walternienburg,
Vizewachtmeiſter Steuber und Gefreiter Pirrmann aus
Jerichow, Sanitätsunteroffizier Oskar Naumann aus Zieſar,
Jnvalide Wilhelm Güſſow aus Böcke, Feldwebelleutnant Willi
Bode, die Brüder Hermann und Adolf Walter und Musketier
Otto Sawatzki aus Burg b. Magdeburg.

x

n. Cöthen, 31. Juli. (Kriſegsfürſorge.) Die durch
den Kriegszuſtand verurſachten Ausgaben und Aufwendungen
belaufen ſich in unſerer Stadt bis Ende Juni 1916 auf rund
267 000 Mk. Vom Reiche wurden etwa 35 000 Mk. zurückerſtattet,
ſodaß für Cöthen rund 282 000 Mk. unmittelbare Kriegskoſten
entſtanden ſind. Dieſe Koſten haben ſich bisher beſtreiten laſſen
aus den 140 000 Mk. betragenden Sparkaſſen-Ueberſchüſſen der

Jahre 1914/15 und 92 000 Mk. Rechnungsüberſchüſſen. Cöthen
war daher in der glücklichen Lage, daß es ein Kriegsdarlehen
noch nicht aufzunehmen brauchte. Eine ganz erhebliche Laſt
erwächſt der Stadt aber noch für die zur Durchhaltung des
ſtädtiſchen FriedrichsPolytechnikums aufgenommenen Darlehen,
die bis 1. April 1917 auf 350 000 begrenzt ſind.

tzk. Ohrdruf, 31. Juli. (Kriegerſtiftung.) Die Stadi-
verordneten haben als Grundſtock für eine in hieſiger Stadt zu
errichtende Stiftung für bedürftige Krieger, Kriegerwitwen und
Kriegerwaiſen 2000 Mk. bereitgeſtellt.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

tzk. Gera, 30. Juli. Jm Gemeinderate veranlaßte die
dringliche Vorlage über die Erhöhung des Kredits des Städtiſchen
Nahrungsmittelausſchuſſes um 60 000 Mk., die einſtimmig ange
nommen wurde, eine eingehende Ausſprache über die Frage der
Kartoffelverſorgung. Jhr war zu entnehmen, daß inallernächſter Zeit ein größerer Poſten Frühkartoffeln zur Ver-
fügung ſtehen wird, die im freien Handel verkauft werden ſollen.
Weiterhin wurde mit Einſtimmigkeit beſchloſſen, das Geſuch der
Händler mit Quark, Käſe, Eiern uſw. um Aufhebung der jetzigen
Verkauſsbeſchränkung dieſe Waren werden an 2 Abnahme-

ſtellen abgeliefert, weshalb ſie kaum noch erhältlich ſind zu

unterſtützen. Ebenſo einhellig ſtimmke man den Vorſchlägen über
die Einführung weiterer Maſſenſpeiſungen zu. Hiernach
ſoll ein Verſuch mit dem Ausfahren der im ſtädtiſchen Mädchen
heim bereiteten Speiſen gemacht werden.

tzk. Kranichfelb, 31. Juli. (gur Sicherung der
Ernte.) Der Gemeinderat beſchloß zu wirken, daß bis
Mitte Oktober der Forkbildungsſchulunterricht aus
fällt und daß während der Erntezeit der Schulunterricht für
die älteren Schulkinder auf die Vormittage beſchränkt wird, dami:
die Kinder Hilfe in der Ernte leiſten können.

Lebens und Genußmifkelfragen
tzk. Mehlis, 31. Juli. (Nachahmenswerter Wett-

bewerb.) Anſtatt zu jammern, das Fleiſch ſo knapp, die
Butter ſo teuer und der Zucker ſo rar iſt, hat man hier ſich an alle
Hausfrauen mit dem folgenden beachtenswerten Vorſchlag ge
wandt: Es fehlt vielfach den Hausfrauen an der Fähigkeit, bei
der Ernährung ihrer Familien den veränderten Zeitverhältniſſen
Rechnung zu tragen. Die bisher üblichen Speiſen laſſen ſich nicht
herrichten, weil es an Fleiſch und Fett fehlt. Für die Zube-
reitung neuer Gerichte bedarf es einer Anleitung. Jn allerlei
Zeitſchriften ſind wohl Kochrezepte und Speiſevorſ veröffent
licht, dieſen Vorſchlägen fehlt es an der nötigen Verbreitung. Es
ergeht nun an alle Hausfrauen der Vorſchlag, für den Zeitraum
von je 8 Tagen ſelbſterprobte Speiſen zu benennen. Der Frauen
verein prüft die Vorſchläge. Der beſte Vorſchlag wird mit einer
Prämie ausgezeichnet und dann veröffentlicht.

Von der Wethau, 31. Juli. (Der Stand der
Feldfrüchte) für unſere Gegend wird wie folgt bezeichnet:Winterweigzen, Sommerweizen, Winterroggen, Gerſte und Hafer:

gut; Erbſen mittelmäßig bis gut, Kartoffeln mittelmäßig,
Futter- und Zuckerrüben gut, Klee mittelmäßig bis gering,
Luzerne gut, Wieſenbeſtand ebenfalls gut.

Aus dem Kreiſe Jerichow II, 31. Juli. (Verab-
reichung von Eiern.) Der Kreisausſchuß hat beſtimmt,
daß im Kreiſe Eier und Eierſpeiſen in Gaſt und Schankwirt-
ſchaften ſowie in ſonſtigen Betrieben nur in der Zeit von 128
Uhr mittags und 7—-9 Uhr abends verabreicht werden dürfen.

z C „-,...”FT.,

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Burg b. Magdeburg, 81. Juli. (Schwere Unfälle

Der beim Fuhrwerksbeſitzer Knorr hier beſchäftigte Knecht
Mattinas fiel aus der Schoßkelle ſeines ſchwer beladenen

s und wurde überfahren. Sein Zuſtand iſt bedenk-
lich. Ein weiterer Unfall ereignete ſich vor dem Zerbſter
Tore. Die Witwe Ziegleg kam mit einem Geſpann, das
auch eine Mähmaſchine mit ſich führte, vom Felde. Die Pferde
wurden durch das klappernde Geräuſch plötzlich unruhig und
gingen durch. Die Frau wurde vom Wagen geſchleudert und
geriet unter die Mähmaſchine. Mit ſchweren Verletzun-
gen wurde ſie dem Kreiskrankenhaufe zugeführt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Das Deutſche Zentralkomitee für ärztliche Studienreiſen

veranſtaltet im Anſchluß an die Tagung der Zentralſtelle für
Balneologie in Roſtock im September d. J. eine Studienreiſe

nach Necklenburgiſchen und Oldenburgiſchen
Bädern, ſowie nach Lübeck-Travemünde und der Holſteiniſchen

Schweiz. Die Reiſe ſoll am 2. er in Warnemünde be
ginnen und am 7. September in Plön ſchließen. Beſucht werden:
Warnemünde, Müritz, Roſtock, Arendſee, Brunshaupten, Heiligen-
damm, Travemünde Lübeck, Niendorf, Timnmendorfer Strand,
Scharbeutz, Gremsmühlen, Plön.

Preis für die geſamte Reiſe einſchließlich Eiſenbahn und
Dampferfahrten, Nachtquartier und w. (mit Ausnahme
der Getränke und Trinkgelder) 100 Mark. Anfragen und Meldun
gen ſind zu richten an das Deutſche Zentralkomitee für ärztliche
Studienreiſen, Berlin W. 9, Potsdamerſtraße 134b Fernſprecher
Amt Lützow 9631).

Der neue Vorſitzende der deutſch- aſiatiſchen Geſellſchaft

Berlin, 31. Juli. Zum erſten Vorſitzenden der Deutſch-
aſiatiſchen Geſellſchaft wurde anſtelle der verſtorbenen Feldmar-
ſchalls Freiherrn von der Goltz der Geſandte z. D. Wirkl. Geheimer
Rat Raſchdau gewählt, der ſeit längeren Jahren Vizepräſident
der Geſellſchaft war. Durch ſeinen mehrjährigen Aufenthalt im
Orient ſowie ſeinerzeit durch Bearbeitung der oſtaſiatiſchen Ver
hältniſſe innerhalb des Auswärtigen Amtes iſt er Raſchdau mit
den aſiatiſchen Dingen in beſonderem Maße vertraut.

(Nachdruck verboten.

Auf märkiſcher Erde
71] Roman von Hannswon Zobeltitz
Es kamen Augenblicke, Stunden, in denen es in ihr

ſchrie: wenn er dich doch einmal recht ſchlecht behandeln
wollte! Wenn er dich doch einmal fühlen laſſen wollte,
wie kalt und ſchlecht du gegen ihn biſt! Vielleicht verlangt
die Hackentinſche Brut die Peitſche, anſtatt des Zuckerbrots!

Aber er blieb immer der Geduldige, Nachſichtige, Rück
ſichtvolle; dankbar für die geringſte Freundlichkeit, für das
n Entgegenkommen, für ein gutes Wort, für ein
Lächeln.

Dabei fühlte ſie hinter all der Geduld und Nachſicht ſein
heißes Blut, ſein ſtarkes Temperament, ſein Begehren,
fühlte, wie er ſich zwang und wie er litt. Sie fühlte es,
ſie ſah es. Es war ihr eine eigene Qual, wenn er manchmal,
auf kurze Momente, die Lider ſinken ließ, verſtummte. Nur
um ſie gleich wieder mit hellen, guten Augen anzuſehen, wie
ein Bittender. Wie einer, der da weiß: ich werde um ſie
werben, nimmer müde, bis ſie mein iſt.

Und dann empörte ſie wieder dieſe Zuverſicht, dies Ver-
trauen und Selbſtvertrauen. Empörte ſie gleich einem
Zwang: als ob er ihren Willen beugen, ſie knechten wollte
in alle Zukunft hinein. Scharf wurde ſie dann und bitter.
Bis ſie ſich doch wieder ſagte: es iſt ja nur ſeine große, große
Liebe, die auf Gegenliebe hofft und wartet.

Wenn er litt, ohne zu klage, ſo litt ſie nicht minder,
und auch ſie hatte niemand, dem ſie ihr Herz ausſchütten
konnte. Ganz genau wußte ſie: es würde ſie niemand ver
ſtehen.

Es gab Tage, in denen eine wehrloſe, wohltuende
Müdigkeit über ihr lag. Dann war ſie ſanft, nachgiebig
auch zu ihm; duldete ſeine Zärtlichkeit, hatte ſogar eine
leiſe Freude, einen ſtillen Genuß manchmal an einem guten
Geſpräch mit ihm; hörte ihn ſpielen, ging vielleicht ſelbſt
an den Flügel, ſang irgendein ſchwermütiges Lied. Aber
gerade der Moment war meiſt der Gipfelpunkt. Wenn ſie
ihn dann hinter ſich ſtehend wußte, ſeinen Atem fühlte,
ſeine Hand ſah, wie ſie ſich nach dem Notenblatt ausſtreckte,
um es zu wenden, kam der Rückſchlag. Sie brach jäh ab,
ſprang auf und es kamen Augenblicke, in denen es ihr
eine ws bat Freude war, ihm wehe z tun. Eine Freude,
die ſie tiefſte Qualen und e ſchmerzhafteſte Scham koſtete.

Das waren die Augenblicke, in denen ſie darauf
wartete: jetzt muß er doch gehen, um nie wiederzu-

kommen. Und doch erſchauerte: wenn er aber nie wieder
käme? Das waren dieſelben Augenblicke, in denen ſie vom
wehſten Mitleid erfüllt war für ihn und in denen ſie ſich
ſelber ganz als Schuldige fühlte. Frau Harriers war
wenig zufrieden mit ihrer Schülerin in dieſem Winter.

Wilhelm kümmerte ſich faſt gar nicht um das Braut-
paar; Martha ſah ſchließlich doch unr die Oberfläche, dachte
höchſtens, ſagte es vielleicht: „Du biſt eine recht unaus-
ſtehliche Braut.“ Mutter führte ihr Traumleben weiter,
verſchmolz ſich Gegenwart und Vergangenheit, verwechſelte
Merivaux gelegentlich mit einem ihrer Söhne und legte
neuerdings Rouge auf. Wohl Berlin zu Ehren. Wobei
es vorkam, daß nur die eine Wange roſig leuchtete, die
ander vergaß ſie.

Eanz verlaſſen und vereinſamt fühlte ſich Helene oft.
Grenzenlos unnütz dabei. Den Haushalt in der Stadt
wohnung hielt Martha allein wie am Schnürchen. So war
ſie zur Untätigkeit verurteilt, ſpürte auch ſo wenig
Neigung, ſich wirtſchaftlich zu betätigen. Und ſelbſt ihre
Kunſt dünkte ſie oft ein Zwang.

iheg* mit den Jungens beſchäftigte ſie ſich mehr als
rüher.
Den äußeren Anlaß gab, daß Hans ein paar Male

mit einem franzöſiſchen exercice hilfeſuchend zu ihr kam:
„Hilf, Tante Helene. Du haſt ja einen Bräutigam, der
ſolch halber Gallier iſt.“ Da ſie in der Tat fertig Fran-
zöſiſch ſprach und ſchrieb, konnte ſie helfen. Und ſie half
ſo gern es war ihr eine wahre Wohltat, irgend jemand
helfen zu können. Bald kam auch Thede mit dem einen
oder dem anderen Anliegen. Richtiger: wenn der Aeltere
bat, forderte der JFüngere. er tats mit einer ſo
drollig unverſchämten Miene, daß man ihm nicht böſe
ſein konnte.

Manchmal war es ihr, als lernte ſie die beiden
Neffen erſt fetzt recht kennen. Und auch dann hatte ſie
wieder ihre ſtille Freude. Hans war nun faſt ſechzehn
Jahre, ein langaufgeſchoſſener, ein wenig ungelenker
Jüngling, der ſeine junge Sekundanerwürde mit einigem
Selbſtbewußtſein trug; ein Bücherwurm und Grund-
toffel, fleißig und hübſch beſinnlich. Thede war viel leb-
hafter, renommierte gern einmal ein wenig, lernte ſpielend,
was der Aeltere ſich mühſamer erobern mußte. Bisweilen
malte Helene ſich im ſtillen dem Lebenslauf der beiden

aus, horchte ſie wohl auch darauf hin aus. Hans wollte
Architekt werden oder Techniker, Eiſenbahningenieur,
Maſchinenkonſtrukteur; Thede ſchwärmte für den bunten
Rock, den ja alle Hackentins getragen hatten. Aber er
hatte auch ſeine beſonderen Gedanken dabei: die junge
preußiſche Flotte reizte ihn, Kapitän Jachmann von der
„Arcona“, der den Dänen bei Jasmund ſo wacker die
Zähne gezeigt, war ſein Held und Vorbild.

Das war ſicher: die Jungens gingen einmal andere
Wege, als die Hackentins bisher, Generation auf Gene-
ration, gegangen waren. Jn ihnen war noch genug von
dem feurigen guten Blut des alten Geſchlechts aber das
Blut der Mutter hatte ſich eingemiſcht, drang kräftig durch:
mehr noch bei dem Aelteren, aber doch auch bei Thede.
Sie fanden ſich gewiß einmal gut mit dem Leben ab und in
ihm zurecht. Wurden vielleicht endlich einmal wieder
Mehrer, nicht Verzehrer.

Helene dachte oft: die Hackentins können es brauchen!
Gerade in dieſem Winter kam ihr das recht klar zum Be
wußtſein.

Daß es in Rackow kriſelte, hatte ſie ſchon im Sommer
erkannt. Einmal erzählte Wilhelm, Ernſt ſei nur mit vieler
Liſt an der Schuldhaft vorbeigekommen. Nun erfuhr man,
daß die Gläubiger das Sequeſter eingeleitet hatten. Dann
kam Onkel Ernſt nach Berlin. Aber wenn Helene gemeint
hätte, daß er niedergeſchlagen ſein müſſe, ſo hatte ſie ſich
getäuſcht. „Ja, ja, meine liebe Martha,“ meinte er mit
ſeinem leiſen behaglichen Lachen, „wir wären alſo glücklich
pleite. Klingt ſehr häßlich, nicht wahr? Iſt aber gar nicht
ſo ſchlimm. Ein paar Jahre, und wir ſind wieder obenauf.
Außerdem aber wozu hat man ſeine hübſchen kleinen
Konnexionen außerdem hab ich für die Harenzzeit ein
Pöſtchen als Kurdirektor in Ems erobert. Man kann auch
ſo leben, meine Lieben.“ Dabei ſah er unter ſeinem Ein-
glas um die Ecke auf Tante Marie hin. Deren kleines
Gamingeſichtchen war freilich ein wenig ſpitzer geworden,
aber ſie trug den Nacken noch ſteifer als ſonſt. „Enfin, ich
freue mich auf Ems. Jn der Saiſon haben wir da die
Creme der ganzen europäiſchen Geſellſchaft. Lauer hat ge
ſagt, Majeſtät müßten im Sommer unbedingt hin.
Mignonne, ich lade dich ein, wir wollen ein biſſel Staat
mit dir machen. Aber dann biſt du wohl ſchon ein glück
liches kleines Frauchen, und Merivaur wird ſich nicht von
dir trennen wollen.“

Fortſetzung folgt.



Aus Halle und Umgebung
Hoalle, den 1. Auguſt

Anrechnung von Kriegsjahren
Einem neuen Armee-Verordnungsblatt entnehmen wir

nſi
F 7 des Mannſchaftsverſorgungsgeſetzes vom gleichen Tage, daß
den Angehörigen des Reichsheeres und der Kaiſerlichen

Jahren 1911/1912 oder dem Balkankrieg in den Jahren 1912/1913
beigewohnt haben, ein Kriegsjahr anzurechnen iſt. Fällt die An
weſenheit auf dem Kriegsſchauplatz in mehrere Kalenderjahre, ſo
iſt das erſte Jahr als Kriegsjahr anzurechnen. Großes Haupt
quartier, den 26. Juni 1916. ilhelm.

Sammlung von Mitteln für die Vereinslazarettzüge
der Stadt Halle

Nr. 355 der „Halleſchen Zeitung“ veröffentlicht Profeſſor
Or. Abderhalden, der Vorſitzende des Arbeitsausſchuſſes der
Vereinslazarettzüge O 1 und VI der Stadt Halle, einen Auf
ruf zur Sammlung von Mitteln zur Unterhaltung dieſer beiden
Lazarettzüge und die Geſchäfesſtelle der „Halleſchen Zeitung hat
ſich zur Entgegennahme von Spenden für dieſen edlen Zweck bereit
erklärt. Wenn je ein Aufruf für eine Sache ſeine innere Be-
rechtigung hierzu erwieſen hat, ſo iſt es dieſer, und wir bitten
alle, ihre Scherflein hierfür beizuſteuern. Jeder Geldbetrag, ob
groß, ob klein, wird dankbar entgegengenommen. Und jeder
Geber iſt von vornherein ſicher, daß ſeine Spende die allerbeſte
Verwendung erfährt. Sie kommt ausſchließlich unſeren tapferen
Kämpfern zugue, die ihr Blut fürs Vaterland vergoſſen haben
und nun nach der Heimat befördert werden, damit ſie hier wieder
Geneſung finden.

Seit dem erſten im Oktober 1914 erlaſſenen Aufuf iſt kein
ſolcher mehr erfolgt. Beide Züge fahren nunmehr ſchon 21 Monate.
Die Zahl 100 an Fahrten wird bald erreicht ſein. 25-26 000
Krieger ſind von der Etappe der Heimat unter den denkbar
günſtigſten Bedingungen zugeführt worden. Es iſt alles getan
worden, um mit den Zügen in jeder Beziehung Ehre einzulegen.
Sie ſind allgemein in ihrer Einrichtung als vorzüglich anerkann?.

Die Anſprüche an die geſammelten Mittel haben ſich aber in der
letzten Zeit ſehr ſtark geſteigert. Jn der langen Zeit iſt gar vieles
ſchadhaft geworden. Vieles mußte erſetzt werden. Bis jetzt iſt
von dn Herrn Chefärzten kein Wunſch, der das Wohl der Ver-
wundeten betraf, geäußert worden, der nicht unverzüglich erfüllt
worden wäre. Eine gewaltig gy e Arbeit iſt geleiſte? worden.
Jm Gegenſatz zu vielen ähnlichen Veranſtaltungen iſt für die ge
ſamte Verwaltung der Züge auch nicht ein Pfennig verausgabt
un Die geſamden Mittel ſind den Zügen ſelbſt zugute ge

mmen.
Es iſt ſehr wichtig, daß große Mittel zuſammenkommen und

der Aufruf recht guten Erfolg hat. Die Züge ſind jg Gemeingut
aller Hallenſer Einwohner! Jnmfſolgedeſſen kann jeder mitreden
und mitfühlen!

Neben Galdgaben ſind auft ſonſt Liebesgaben aller
Art erwünſcht. Dieſe werden Große Märkerſtraße 6/7 entgegen
genommen. Hauptſammelſtelle ſind die Bankhäuſer H. F. Leh-
mann und Reinhold Steckner. Ueber die in der „Halle-
ſchen Zeitung“ abgegebenen Geldſpenden wird an dieſer
Stelle quittiert werden.

Aufwandsentſchädigung für ſoldatenreiche Familien
Gemäß S 1a der Bekanntmachung betreffend Aufwand ent

ſchädigung an Familien für im Reichsheer, in der Marine oder
in den Schutztruppen eingeſtellte Söhne, vom 26. März 1914,
iſt bei Berechnung der Dienſtzeit der Volksſchullehrer und Kan-
didaten des Volksſchulamts ſowie bei Trainſoldaten nur die von
ihnen gemäß der beſtehenden Beſtimmungen abgelegte einjährige
Dienſtzeit zur berückſichtigen. Während des Krieges hat die Ver
kürzung der Dienſtzeit auf 1 Jahr keine Geltung. Es wird daher auch
Kriegsdienſtzei? der Volksſchullehrer und Trainſoldaten, ſoweit
ſie den Zeitraum von zwei Jahren nicht überſteigt, bei Beroech
nung für die Gewährung der Aufwandsentſchädigung voll berück-
ſichtigt.

Das Eiſerne Kreuz
Der jüngſte Sohn des Mauermeiſters Karl Lingesleben, der

Kriegsfreiwillige Walter Lingesle ben hat das Eiſerne Kreuz
2. Klaſſe erhalten.

Jugendliche Arbeiter unter 16 Jahren dürfen nach neuerer
Beſtimmung des Eiſenbahnminiſters ſolange der Krieg dauert, von
den Bahnmeiſtereien zur Beſchäftiguwg im Bahnunterhaltungs-
dienſt angenommen werden. Landwirtſchaftliche Arbeiter ſind mit
Rückſicht auf die Einbringung der Ernte und den Leutemangel auf
dem platten Lande hiervon ausdrücklich ausgenommen.

Vermiſchtes
Wer war der Erſte

Wer jetzt zu Beginn des 3. Kriegsjahres an die Auguſttage
1914 zurückdenkt und in den alten Ze rungen blättert, wird er-
ſtan ſein, wie viel von den Eindrücken jener erſten Tage dem Ge
dächtnis entſchwunden ſind. Heute erſcheinen ſie uns gegenüber
den faſt ungeheuerlichen Ereigniſſen des Weltkrieges klein und
unbedeutend und doch verlohn? es ſich, dieſe erſten Ereigniſſe auf
zuzeichnen. Wer weiß heute noch, wer das erſte Opfer war, das
Deutſchland hat bringen müſſen, wo der erſte Schuß gefallen?

Der erſte durch eine feindliche Kugel verwundete deutſche Sol
dat war zweifellos einer von den beiden, die nach der erſten am
lichen Generalſtabsmeldung bei einem Angriff ruſſiſcher Pa-
trouillen auf die Eiſenbahnbrücke über die Warthe bei Eichen-
ried gekroffen wurde. Wer das erſte deutſche Todesopfer war,
läßt ſich mit Beſtimmheit nicht feſtſtellen. Auf jeden Fall war
es nicht jener faſt berühmt gewordene Gaſtwirt von Oochem, der
wie damals das W. T. B. meldete, wegen einer verſuchten Tun
nelſprengung ſtandrech-lich erſchoſſen worden ſein ſollte. So
ſchnell ſchoſſen aber auch hier die Preußen nicht. Die Unterſu-
chung ergab ſeine völlige Anſchuld. Wahrſcheinlicher iſt, daß ein
Münchener Arbeiter namens Nickl der erſte deutſche Tote war.
Er wurde, da er auf Anruf eines Poſtens nicht anwortete, von
dieſem erſchoſſen. Nickl war, das macht ſeinen Tod um ſo tra-
giſcher, ſchwerhörig und hatte den Anruf überhört. Der erſte
franzöſiſche Tote ſcheint der Flieger geweſen zu ſein, der am 2.
Auguſt bei Weſel heruntergeſchoſſen wurde.

Die erſten kleineren Gefechte fanden bei Eichenried und Jo
hannisburg ſtatt, die erſten Kanonenſchüſſe gab wohl der kleine
Kreuzer „Augsburg“ beim Bombardement von Libau am 2. Au-
guſt ab. In größeren Verbänden überſchritten deutſche Truppen
die ruſſiſche Grenze in der Nähe von Lublinitz, bei Bendin, Ozen-
ſtochau und Kaliſch, das vom 1. Ulanenregiment und dem 1. Bat.
des Jnf.«Regts. Nr. 155 beſetzt wurde. An der Weſtfront waren
es franzöſiſche Truppen, die zuerſt die Grenze überſchritten und
Gottestal, Metzeral und Markirch beſetzten. Erſt am 5. Auguſt
drangen die Deutſchen über die Grenze und nahmen Brieh. Dort
machten wir auch die erſten franzöſiſchen Gefangenen. Es waren
11 Mann des franzöſiſchen Jnf.Regts. Nr. 16, die am 7. Auguſt
in Metz eintrafen. Den erſten Zuſammenſtoß mit den Englän-
dern hatte der deutſche Bäderdampfer „Königin Luiſe“, der beim
Minenlegen an der Themſemündung verſenkt wurde. Seine Mi-
nen vernichteten aber auch ein engliſches Kriegsſchiff, den Kreu
zer „Amphion“.

Die erſte feindliche Fahne wurde bei Lagarde er-
obert u. zwar von einem Vahern, dem Gefveiten Deß der 1. Komp.
des Aſchaffenburger Jägerbataillons. Dieſe Fahne iſt dann auf
unaufgeklärte Weiſe wieder verſchwunden. Der für die Erobe i

r n ewig Jabne auggeſehtn Pons
fte dieauch nur zur au anderehielt der Gefreite Schollenberger des 23. bayeriſchen Jnf.Regts.,

der in den Kämpfen am Col de St. Marie die Fahne des 39.
franzöſiſchen Reſerveregiments eroberke. An die Eroberung dieſer
Fahne, die im Münchener Armeemuſeum aufbewahrt wird,
knüpft ſich ein ganzer Roman.

Spätere Veröffentlichungen von Kriegsteilnehmern werden
vielleicht über die erſten Verwundeten, Toten, die erſten Schüſſe,
die abgegeben wurden und ähnliche Fragen genaueren Beſcheid
geben. Auch nach dem Krieg von 1870 gab es in dieſer Beziehung
verſchiedene Lesarten. Der erſte Franzoſe, der damals fiel, war
der Kav. Unteroffizier Pagnier, der bei Niederbronn den Tod
fand, der erſte Deutſche fiel auf Vorpoſten; es war der Ulan
Klaiber der 4. Schwadron des 7. Ulanenreg; ments. Er liegt auf
dem Friedhof zu Saarbrücken begrab n. Dos waren die erſten.
Wer waren die letzten? Und wer wird der Letzte ſein, der in
dieſem mörderiſchen Krieg ſein Leben zum Opfer bringen muß?

Börſen- und Handelsteil
Flüſſige Gelder in die Reichsbank

41 bis 41 Prozent Zinſen
Die Kriegsfinanzierung des Reiches erfordert es daß alle

flüſſigen Gelder dem Reiche zugeführt werden. Das Reich gibt
daher Reichsſchatz anweiſungen aus und e Pr dafür
an täglichen Zinſen 44 Prozent. Die Zinſen werden ſofort beim
Einzahlen des Kapitals für die Zeit der Anlage im Voraus ent-
richtet. Die hieſige Reichsbankanſtalt iſt bereit, denAnkauf ſolcher Schatzanweiſungen koſtenlos zu vermitteln. Wer
alſo zurzeit irgendwie über freie Gelder im Betrage von
1000 Mk. verfügt, kann ſie auf dieſem Wege ohne Wagnis und
ohne irgendwelche Koſten täglich durch die hieſige Reichsbank-
anſtalt zu 44 Prozent Zinſen anlegen. Wird die Rückzahlung des
Geldes vor Fälligkeit der Schatzanweiſungen gewünſcht, ſo kann
dies jederzeit geſchehen. Die Reichsbank übernimmt in dieſem
Fall die Schatzanweiſungen ſelbſt, ſie kürzt alsdann Zinſen, bis
zum Fälligkeitstage und zwar zum jeweiligen Bankſatz, gegen
wärtig 5 Proz. Sonſtige Koſten erwachſen durch die vorgeiige
Einlöſung nicht. Dieſe überaus günſtige, nur aus der Kriegs
zeit heraus gegebene Gelegenheit zu einer Kapitalsanlage, die hoch
verzinslich iſt und dabei doch täglich flüſſig gemacht werden
kann, iſt bereits von weiteſten Kreiſen wahrgenommen worden
und findet täglich mehr und mehr Anklang.

Falls jemand ſich verpflichtet, die Gelder für die neue
fünfte Kriegsanleihe zu verwenden, ſo werden 45 Proz.
Zinſen vergütet. Die Einzahlung der Gelder auf die Kriegs
anleihe erfolgt zur gegebenen Zeit koſtenlos. Zu näherer Aus
kunft iſt die hieſige Reichsbankanſtalt in den Vormittags-Dienſt
ſtunden von 9-1 Uhr gern bereit.

Deviſenkurſe
Berlin, 31. Juli. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute für
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Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 31. Juli. Die gute Meinung für Eiſen- und Stahl-

werte, die ſich auf die Erwartung ähnlich günſtiger Geſchäfts
abſchlüſſe wie bei Bochumer gründete, war auch beim Wochen-
beginn das die Börſe beherrſchende Kennzeichen. Neben Bochumer
wurden beſonders Phönix, Gelſenkirchen, oberſchleſiſche Werte
und einige Kaſſapapiere ſtark beachtet. Sonſt verlief der Börſen
verkehr bei allgemeiner Spannung auf die weitere Enttvicklung
der militäriſchen und politiſchen Lage recht ſtill bei zumeiſt un
veränderten Kurſen.

Produktenbericht
Berlin, 31. Juli. Trotz recht vorteilhafter Ernteberichte aus

allen Teilen des Reiches machte ſich heute ewas mehr Nachfrage
nach einzelnen Erſatzfuttermitteln bemerkbar. So wurden Spelz
ſpreumehl und Strohmehl in kleinen Poſten umgeſetzt. Heu und
Stroh waren genügend vorhanden und fanden guten Abſatz.
Helkdekraut dagegen blieb vernachläſſigt. Jnduſtriehafer war ge
ſucht aber weniger angeboten. Jn Sagrtartikeln verlief das
Geſchäft ſehr ruhig.

Wiener Börſenſtimmungsbild
Wien, 31. Juli. Die gleichen Gründe, die ſchon in den

letzten Tagen zur Einſchränkung des Verkehrs geführt haben,
zeigten ſich auch heute wirkſam. Trotz des recht ſtillen Verkehrs
waren die Kurſe gut behauptet. Lebhafteres Jntereſſe beſtand
für einzelne Munitions- und Lokomotiv-Aktien, die weſentlich
höher bezahlt wurden. Petroleumaktien waren billiger ange-
boten. Der Anlagemarkt bewahrte ſeine feſte Haltung.

Letzte Telegramme
Zwangsanleiheverfahren in England!

London, 31. Juli. Das Blatt „The Womans Dread-
nought“ der Arbeiterwahlrechtsvereinigung berichtet, daß
in Hackney den Angehörigen der Soldaten
letzte Woche von der Poſt ſechs Pence von ihren
Staatsunterſtützungen als Zwangsbei-
träge zur Kriegsanleihe abgezogen wurden.

d

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 31. Juli 1916.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz
Die engliſchen Unternehmungen bei Pozières und

Longueval erſtreckten ſich bis in den geſtrigen Tag.
Sie leiteten einen neuen großen engliſch-fran-
zöſiſchen Angriff ein, der zwiſchen Longueval und
der Somme am Morgen unter Einſatz von mindeſtens ſechs
Diviſionen einheitlich erfolgte, während er zwiſchen
Pozières und Longueval tagsüber durch unſer Sperrfeuer
niedergehalten wurde und erſt abends in Einzelangriffen
mit ebenfalls ſehr ſtarken Kräften zur Durchführung kam.
Ueberall iſt der Feind unter ſchwerſtenblutigen Verluſten abgewieſen worden; keinen
Fuß Boden hat er gewonnen. Wo es zu Nahkämpfen kam,
ſind ſie dank dem ſchneidigen Draufgehen bayeriſcher
und ſfäch ſiſcher Reſervetruppen ſowie tapferer Schles-
wig-Holſteiner zu unſeren Gunſten entſchieden.
12 Offiziere, 769 Mann des Gegners wurden gefangen ge
nommen, 13 Maſchinengewehre erbeutet.

Südlich der Samme Artilleriekämpfe.

Hälfte er
In der Gegend von Prungy (Champagne) brach ein

rer franzöſiſcher Angriff in unſerem Feuer zu
ammen.

Oeſtlich der Maas verſtärkte ſich das Artillerie-
feuer mehrfach zu größerer Heftigkeit; ſüdweſtlich des Werkes
Thiaumont fanden kleine Handgranatenkämpfe ſtatt.

Ein feindlicher Fliegerangriff auf Conflans
wurde mit Feuer auf Pont-à-Mouſſon beantwortet. Ein
auf Müllheim in Baden angeſetztes Flugzeug-
geſchwader wurde bei Neuenburg am Rhein von unſe-
ren Fokkern geſtellt, in die Flucht geſchlagen und verfolgt.
Das feindliche Führerflugzeng wurde nordweſtlich von
Mülhauſen zum A gebracht. Leutnant Höhndorf
ſetzte in der Gegend von Bapaume das 11., Leutnant
Wintgens öſtlich von Peronne den 12. Gegner außer Ge
fecht. Je ein franzöſiſcher Doppeldecker iſt weſtlich von Pont
àMouſſon und ſüdlich von Thiaucvurt (jeder durch Abwehr
fener) abgeſchoſſen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Beiderſeits von Friedrichſtadt wurden ruſſiſche

Aufklärungsabteilungen abgewieſen. Angriffe gegen unſere
Kanalſtellung weſtlich von Logiſchin und bei Nobel
(am Strumien) ſüdweſtlich von Pinsk ſind geſcheitert.

Die gegen die
Heeresgruppe des Generals v. Linſingen,
fortgeſetzten ſtarken Anſtürme der ruſſiſchen Truppen
maſſen ſind auch ſiegreichab gewehrt worden.
Sie haben dem Angreifer wiederum die größten Verluſte
eingetragen. Den Hauptdruck legte der Feind auf die Ab-
ſchnitte beiderſeits der Bahn Kowel--Sarny zwiſchen
Witoniez und der Turya, ſüdlich der Turya und beiderſeits
der Lipa. Ein wohlvorbereiteter Gegenangriff warf den
bei Zarocze (ſüdlich von Stobychwa) vorgedrungenen Feind
zurück. Spweit bisher feſtgeſtellt, wurden geſtern 1889
Ruſſen (darunter neun Offiziere) gefangen genommen.

Unſere Fliegergeſchwader haben während der letzten
Kampftage dem Gegner durch Angriffe auf Unterkunftsorte,
marſchierende und biwakierende Truppen ſowie die rück
wärtigen Verbindungen erheblich Schaden zugefügt.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer
Jn Fortſetzung der Angriffe im Abſchnitt nordweſtlich

und weſtlich von Buczacz gelang es den Ruſſen, an ein
zelnen Stellen in die vorderſte Verteidigungslinie ein-
zudringen. Sie ſind zurückgeworfen; alle Angriffe ſind
ſiegreich abgewehrt.

Balkan Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.

Oberſte Heeresleitung.

Der franzöſiſche Heeresbericht
Paris, 31. Juli. Amtlicher Bericht vom 30. Juli nachmittags.

Jn der Gegend von Chaulnes zerſtreuten die Franzoſen eine
deutſche Erkundungsabteilung ſüdlich von Lihons. Auf demrechten Maasufer wurde ein deutſcher Angriff auf eine Charee

an der Schlucht ſüdlich von Fleury zurückgewieſen. Wir bom
bardierten in der ganzen Gegend von Fleury und am Wäldchen
von Vaux und Fumin. Auf der übrigen Front verlief die Nacht

g.
Flugweſen: Jm Laufe des 29. Juli v die franzöſiſchen

Flieger Kämpfe. An der Sommefront ſchoſſen ſie drei Gegner
ab. Ein anderer deutſcher Flieger wurde in den deutſchen Linien
in den Argonnen abgeſchoſſen. Es beſtätigt ſich, daß der Flieger,
der, wie geſtern gemeldet wurde, an der Sommefront ernſtlich
getroffen wurde, in Wirklichkeit von Guhenemer m
worden iſt, der damit ſein 11. Flugzeug herunterholte. J
Nacht vom 29. zum 30. Juli wurden von franzöſiſchen Fliegern
40 Granaten von 120 Zentimeter-Kaliber auf Bahnhöfe in der
Gegend von Noyon rfen. Heute Morgen bewarf ein
franzöſiſches Geſchwader mit großkalibrigen Geſchoſſen hof
und militäriſche Anlagen von Müllheim auf dem rechten Rhein
ufer.

Amtlicher Bericht von Sonntag Abend. An der Somme war
der Tag durch eine Reihe von Kämpfen an den Frontteilen
zwiſchen Höhe 139 nordöſtlich Hardecourt und dem Fluſſe gekenn
zeichnet. Unſere Truppen gingen zum Angriff über und nahmen
vormittags das ganze Syſtem der feindlichen Gräben in einer
Tiefe von 300 bis 800 Meter. Wir gelangten an die Zugänge des
Dorfes Maurepas. Wir halten das Gehöft nördlich der Station
Hem, die Rennbahn nördlich von dieſem Gehölz und die Ferme
Monacu. Nachmittags brachen die Deutſchen mit dem Gegen
angriff hauptſächlich in der Gegend der Farm Monacu vor, wo
der Kampf beſonders heftigen Charakter annahm. Ueberall brach
unſer Feuer die Anſtrengungen des Feindes und fügte ihm ſchwere
Verluſte zu. Wir behaupteten das eroberte Gebiet vollkommen
und machten mehr als 200 Gefangene. Auf dem rechten Maas
ufer ſchlugen wir einen deutſchen Angriff zurück, der ſich gegen
unſere Stellungen weſtlich von dem Werk Thiaumont richtete.
In den Abſchnitten Fleury, Vaux und Chapitre war die Be
ſchießung heftig. An der übrigen Front fand die Beſchießung ſtatt.

Belgiſcher Bericht: Jn der Gegend von Dixmuiden nahm der
Artilleriekampf im Laufe des Tages an Heftigkeit zu. Oeſt' ich
Dixmuiden iſt ein deutſches Flugzeug nach Kampf mit einem
belgiſchen Flugzeug, das von ann Jaquett. und Leutnant
Robin geführt war, abgeſtürzt, womit die Zahl der von Haupt
mann Jaquett zerſtörten feindlichen Flugzeuge auf vier gebracht
wurde.

Der engliſche Heeresbericht
London, 30. Juli. Amtlich. Haig berichtet: Nachts bombar

dierten wir heftig die feindlichen Laufgräben und Reſerve
ſtellungen zwiſchen Ancre und Somme. Unſer Feuer brachte ein

Munitionsdepot in der Nähe von Courcelette zur
xploſion.

Wetterbericht
vom 31. Juli: Während im ſüdlichen Deutſchland das meiſt
heitere Wetter fortdauert, war der Himmel in den übrigen Ge
bietsteilen zumeiſt bedeckt. Jn den Küſtenſtrichen fällt heute
früh ſtellenweiſe etwas Regen. Jm Dienſtbezirk blieben die
Höchſttemperaturen gegen die des Vortages um etwa 2 Grad
zurück. Ausſichten für Dienstag: Wolkig, mäßig
warm, ohne nennenswerte Niederſchläge.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Provinz, Börſen und
Handelsteil i. V.: H. Mieſchner; für Oertliches, Gerichtsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt,
Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner; für den Anzeigenteil:
O. Kreibohm, ſämtlich in Halle (Saale).

Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht
perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
J.

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“zu richten, s
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